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Salon und Radauantiſemiten.
kk. Der Salon und Radauantiſemitiemus hat keine feſte

Srenze, welche die eine von der andern Spielart trennt;
und es iſt ſchwer, feſtzuſtellen, ob in dieſem oder jenem Falle
ſich der Stöcker oder der Ahlwardt unwahrhaftiger und pöbel
hafter verhalten hat.

Die Hof urd Glaceeontiſemiten ſchwören jedenfalls auf
die Wahrheitsliebe und Ehrenhaftigkeit des Herrn Stöcker
twotz des Urteils der 2. Strofkawmer des Landgerichts Berlin,
in welchem dieſer Gerichtehof erklärte, daß das ganze Auf
treten des damaligen Hoſpredigers Stöcker als Zeuge in
bezug auf ſeine Erklärungen, ſowie in bezug auf das, was
er bejaht und verneint, ein unvorſichtiges ſei Ja,
der Gerichtshof beauftragte den Vorſitzenden ausdrücklich,
kundzugeben, daß dieſes Auftreten ein mindeſtens leicht
fertiges ſei. Der Gerichtshof war ferner nicht in der
Lage, es jemand zu verargen, wenn er an der Hand der
Behauptungen und Widerſprüche, des Erklärens und Zurück-
gehens, dieſes ganzen Hin und Wider zu der Auffaſſung und
Anrahme gelangte, daß der Zeuge Stöcker ſich mit der Wahr
hrit bewußt in Korflikt ſetzte. Das Erkenntnis ſtellte
ſchließlich feſt, daß Stöcker mindeſtens einen „unvorſichtigen“
Eid geleiſtet. Es war ein „Falſcheid“, als er in einem
Prozeß beſchwor, den ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten
Ewald niemals geſehen zu haben, während gerichtlich nach
gewieſen iſt, daß Stöcker in öffentlicher Verſammlung Aug
in Auge mit demſelben diskutiert hat.

Wie nvun ferner der Stöcker im Abgeordnetenhauſe in bezug
auf die Frage, ob er die Antiſemitenpetition unterſchrieben
habe, mit „nein“ antwortete und ſich dabei mit einer feſt
geſtellten und unzweifelhaften Thatſeche in Widerſpruch ſtellte,
ſo bewährt ſich auch neuerdings die märchenhafte Wahrheits
liebe dieſes Luther II, wenn er erzählt, daß eine „geſunde“
Wirtſchaſtsgeſetzgebung nur durch die Reformbewegung des
Antiſemitismus erreicht werden könne.

Natürlich iſt für den biedern Herrn Stöcker der Anti-
ſemitismus eine „große, geiſtesmächtige“ Bewegung, die „an
regend“ unſere Zeit „durchflutet“. Er verlangt eine
„Organiſation des Volk körpers“ und eine judenſeindliche
Geſetzgehung. Allein wan ſetze auch darauf nicht zu große
Hoffnungen dann hätten wir auf eine erneute wirtſchaftliche
Geſetzgebung, deren Spitze ſich gegen die Auswüchſe des
modernen Erwerbslebens wendet, dann wird „dem aus
beuteriſchen Judentum“ doch noch nicht der Boden entzogen,
dann werden ihm die Adern nicht unterbunden ſein. Eine
umgeſtaltete Korkursordnung, gründlich verſchärfte Beſtim
mungen gegen Wucher, Schleuderbazare und andere gewerb
liche Ausſchreitungen könnten zwar ihr Gutes haben und die
Frechheit der profitgierigen Juden eirdäwmen, indes, was
nützen auch die guten und beſten Geſetze gegenüber der
jüdiſchen Schlauheit! Haben doch die Juden das Talent
und die Abſicht, die Geſetze zu umgehen, daraufhin ſtudieren
ſie ja nur die Geſetze, welche für die Juden ihren Beruf
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und ähnliche der ſtöckerſchen Wahrhaftigkeit entſprechende
Andentungen ſollen genügen, um zu zeigen, „daß man mit
den Geſetzen allein, ſo notwendig ſie ſind,
nicht ausreicht.“

Nun, von der gewaltſamen Austreibung der Juden und
Judengenoſſen nach Paläſtino, Galizien oder ähnlichen ſchönen
Gegenden läßt der würdige Mann zunächſt noch nichts direkt
verlouten. Mag ſich doch jeder ſein Teil denken, er, der
Stöcker, iſt nur der beſcheidertlichen Anſicht, daß der „ver
nüprftige“ Antiſemitismus noch nicht „überflüſſig“ iſt.

Herr Böckel, der ein ebenſo großer Juden- als Alimenten-
haſſer iſt, ſcheint mit Bezug auf die Ueberflüſſigkeit des Anti-
ſemitismus andrer Meinung zu ſein; er will von dem Anti-
ſemitismus nichts mehr wiſſen und hat deshalb die „Neue
Volkspartei begründet. Er will weder mit dem „vernünf-
tigen“ voch dem „unvernünſtigen“, weder mit dem Salon
noch dem Radauantiſemitismus etwas in Zukunſt zu thun
haben und überläßt reſigniert das Feld den Herren Stöcker,
Ahlwardt und Konſorten.

Was nun den Herrn Ahlwardt anlangt, ſo iſt er mit dem
13. April, an welchem Tage der Reichstag ſeine durch die
Oſterzeit unterbrochene Thätigkeit wieder oufnahw, in die an
genehme Lage verſetzt worden, ſeine „20 Zentner“ Akten
materialien vorfahren zu laſſen, aus denen jedoch nur hervor
gehen könnte, daß der Rektor aller Deutſchen ein ſo wahr
heitelieben der und ehrenhafter Mann iſt wie ſein Korkurrent,
der Hofprediger außer Dienſten. Die „20 Zentner neuer
Korruptionsbeweiſe ſcheinen aber größtenteils verflogen oder
von den Juden geſtohlen zu ſein, und der Hanswurſt des Reichs
tages wird mit erdſter Miene die „ollen Kamellen“ Glagaus
über den Milliardenſchwindel der ſiebziger Jahre präſentieren.
Vielleicht hat er auch noch ein neueres Skandälchen aus dem
Preßbürean des Herrn Schweinburg der ſtaunenden Mitwelt
zu überliefern.

Jn vieler Beziehung iſt der Ahlwardt ein Pendant zum
Stöcker, auch was den Eid anlangt, was aus einem gericht
lichen Erkenntnis vom 26. März 1887 genügend hervorgeht.

Das und ein ganzer Berg Ahlwardtſcher Unredlichkeit,
Unrwahrheit, Lüge und Unehrerhaftigkeit hält aber augenbl'ick
lich etliche Kleinbeamte, Kleinbauern und Kleinbürger nicht
davon ab, ſich an den Ahlwardt wie an einen Strohhalm
anzuklammern, Es ſind eben Ertrinkende, die die Beſinnung
verloren haben, nochdem ſie der Konſervatismus und höfiſche
Antiſemitismus in Stich gelaſſen haber. Noch einmal
zum letztenmale verſucht es die kleinbürgerliche Seele, bei
dem Kapitalismus unterzuſchlüpfen, und zwar bei dem Ahl-
wardtſchen Radauantiſemitiémus, der für drei Heiligtümer
beſonders eintritt: Für die hohenzollerſche Dynaſtie,
für die proteſtantiſche Religion und für die kapi
taliſtiſche Wirtſchaftsweiſe. Es iſt daher thöricht,
wenn man dieſes verſimpelte Kleinbürgertum eine „rabiate
Klaſſe von Revoluzern“ nennt. Keine Spur davon!

Die ganze widerwärtige, ja höchſt ekelhafte Ahlweardterei
gehört auf den Kehrichthaufen. Die vorſchreitende Zeit
wird dieſe unſere Anſicht durch die That beſtätigen in dem

Augenblicke, in welchem das zielbewußte Prolet-riat dem Ge
ſamtkapitalismus, deſſen Ausgeburt der Antiſemitiswus iſt,
den weltgeſchichtlichen Fußtritt giebt, der den Liberalis mus,
den Konſervatismus, Ultramontanismus und Antjiſemitismus
zum ſcheußlichen Knäuel geballt in die Verſenkung ſchleudert,
aus der es kein Auferſtehen giebt.

Rokitiſche Rundſchau.
Der Reichstag begann in ſeiner geſtrigen Sitzung die
zweite Leſung des Geſetzentwurfes über den Verrat militä-
riſcher Geheimniſſe. Eine längere Erörterung knüpſte ſich an
S 1, und wurde die unklare Faſſung desſelben von unſeren
Genoſſen Stadthagen und Heine bekämpft. Ein Antrag
Gröber, der die Beſtimmungen beſeitigt, wonach die Ver
öffentlichung von Nachrichten, deren Geheimhaltung im Jnter-
eſſe der Landesverteidigung erforderlich wäre, beſtraft werden
ſollte und zwar auch in dem Fall, daß der Betreffende an
nehmen müſſe, daß durch ſeine Veröffentlichung die Sicherheit
des Reiches gefährdet werde, gelangte zur Annahme. 8 1
wurde in namentlicher Abſtimmung in dieſer gemilderten
Faſſung mit 153 gegen 57 Stimmen (Freiſinnige, Volks
parteiler, Sozioldemokraten) angenommen und dann der Reſt
des Entwurfs ohne weſentliche Debatte erledigt, Ueberraſchend
war es, daß hierbei endlich einmal die Bechlußfähigkeit des
Hauſes konſtatiert werden konnte. Ein Antrag auf Vertagung
wurde hierouf gegen die Stimmen der Linken abgelehnt und
noch in vorgerückter Stunde die namentliche Abſtimmung über
S 302e der Wuchergeſetznovelle (Beſtrafung des Sachwuchers)
vorgenommen. Dabei ſtellte ſich abermals Beſchlußunfähig-
keit des Hauſes heraus, da nur 167 Mitglieder anweſend
waren. Für heute (Mittwoch) ſtanden Jnitiativanträge auf
der Tagesordnung.

Der Bericht der Militärkommiſſion wird vorausſicht-
lich am Freitag in der Kommiſſion zur Verleſung gelanger.
Der Bericht befindet ſich bereits im Druck.

Eine Novelle zum Gerichtsverfaſſungsgeſetz für Helgo
land iſt dem Reichstag zugegangen. Der Geſetzentwurf be
zweckt, die Bildung eines eigenen Schöffengerichts für die
Jnſel zu ermöglichen. Nach dem geltenden Gerichtsverfaſſurgs
geſetz würde dies nicht geſtattet ſein, weil Helgoland keinen
eigenen Amtsgerichtsbezirk bildet, ſondern zu dem Amtsgericht
in Altona gehört.

Zum Kapitel Soldatenmißhandlungen liefert der
Stuttgarter „Beobachter“ einen neuen Beitrag: Am 5. Juni
1891 richtete die Witwe J. aus H., deren Sohn beim Ulanen
regiment Nr. 20 in Ludwigsburg diente, eine Eingabe an
das königl. Generalkommando, worin ſie vortrug, ihr Sohn
werde von ſeinen Vorgeſttzten ſo arg mißhandelt und gequält,
daß ſie befürchte, er könne ſich ſelbſt ein Leid anthun, ſie
bitte dringend um Unterſuchung. Die hierauf eingeleitete
Unterſuchung ergab jedoch ein negatives Reſultat, da die vonverfehlt haben, wenn ſie ſich nicht umgehen loſſen. Dieſe
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XII.
Kaſimir Zerowsky hatte am nächſten Morgen ſoeben ſeinen

Thee eingenommen und wartete nun auf das Erſcheinen ſeines
Sekretärs.

Da wurde an der Thür ein leiſes Klopfen hörbar.
„Das iſt nicht Schewing,“ murmelte der Ruſſe und rief,

„Herein!“
Ein Komiſſionär erſchien und einen Brief aus der Taſche

ziehend, fragte er:
„S ind Sie Herr Kaſimir Zerowsky
„Jawohl! Was wünſchen Sie von mir
„Jch habe Jhnen dieſen Brief zu übergeben
Mit dieſen Worten reichte er dem Ruſſen ein kleines, mit

einem gräflichen Wappen geziertes, ſtark duftendes Schreiben.
Als Zierowsky den Brief betrachtete, erſah er, daß der

ſelbe von ſeinem Sekretär komme. Verwundert darüber
fragte er:

„Wann wurde Jhnen dieſer Brief übergeben
„Geſtern nachmittags.“

Und heute erſt übermitteln Sie denſelben an den
Adreſſaten

„Jch handelte laut Auftrag des Uebergebers.“
Zerowsky winkte dem Dienſtmann und die er entfernte ſich.
Nun erbrach Zerowsky mit einer Unruhe und Haſt, die

er ſich nicht zu erklären wußte, den Brief und las

Mein Herr!
Dem Umſtande, daß dos Geld der Hauptfaktor des ge

leider gezwungen ſah, mir dieſes zu verſchaffen. Während
Jhrer geſtrigen nachmitiägigen Abwejenheit war ich näm
lich ſo frei, mit hundert Tauſend Franksbillets, welche Sie
von dem Londoner Bankhauſe erhielten, gegen tinen in
Jhrem Sekretär inliegenden Wechſel, welchen ich auf die
Douer eines Jahres ausgeſtellt habe, auszuborgen.

Jndem ich mich der Hoffnung hingebe, daß Sie dieſe
Freiheit entſchuldigend finden werden, zeichne ich

Graf Karl von Schewing.
„Welch eine Jnfamie!“ rief Zerowsky im höchſten Maße

entrüſtet. „Auf eine ſo ſchurkiſche Weiſe hat dieſer Nichts
würdige mein Vertrauen mißbraucht und mich beſtohlen!“

Kaſimir Zervwseky erhob ſich und trat zu ſeinem Sekretär,
öffnete dieſen und hatte ſich alsbald überzeugt, daß das ſchur
kiſche Gebahren ſeines Sekretärs ſeine Richtigkeit hatte.
Hundert Stück Tauſend- Franksbillets, welche in einem ver
ſiegelken Packet hier verwahrt waren, fehlten und ein auf
dieſe Summe lautender Wechſel lag darin.

Karl Schewirg mußte mittelſt eines Nachſchlüſſels den
Sekretär geöffnet und nachdem er ſich der angeführten Summe
bemächtigt hatte, denſelben wieder geſchloſſen haben.

Ueberlegend ſtand nun Zerowsely da.
Er wußte nicht, welche Schritte er einleiten ſollie, da es

ihm beſonders um ſeinen Freund Heinrich Schewing zu thun
war; denn im Feolle einer gerichtlichen Anzeige würde doch
quch er, als nächſter Blutsverwandter, in Mitleidenſchaſt ge-
zogen werden.

Zerowsky hatte endlich den Entſchluß gefaßt, ſich ſofort
zu Heinrich zu begeben, mit welchem er über dieſe Angelegen-
heit beratſchlagen wollte.

Das Ergebnis einer mehr als zweiſtündigen Beratung mit
ſeinem Freunde Doktor Schewing war, daß noch an dem

ſellſchaftlichen Lebens iſt und ich um ſolches in größter
Verlegenheit war, müſſen Sie es zuſchreiben, daß ich mich

ſelsen Tage nachſtehender Expreßbrief an den Grafen Benno
von Schewing abging:

eeeeſt]Mein Vater!
Es berührt mich nicht nur ſehr peinlich, ſondern auch

äußerſt ſchmerzlich. daß ich Dir eine höchſt unangenehme
und Dich tiefkränkende Nachricht zukommen laſſen muß.
Selbe betrifft nämlich meinen Bruder Karl. Dieſer hatte,
wie er Dir vielleicht mitgeteilt haben dürfte, hierorts, bei
einem ruſſiſchen Schriftfteller, als Sekretär in Stellung ge
ſtanden, und das ihm geſchenkte Vertrauen auf das Schänd
lichſte mißbraucht.

Mein Vater! Karl hat in unverantwortlichem Leicht
ſinne einwal hunderttaufend Franks aus dem verſchloſſenen
S kretär dem Schriftſteller entwendet und iſt mit dieſer
Summe flüchtig geworden. Da der Schriftſteller zu meinen
beſten Freunden zählt, ſo gelang es mir ihn zu bewegen,
von einer gerichtlichen Anzeige abzuſehen, mit der Be
dingung, daß Du Dich verpflichteſt, den veruntreuten Be
trag zu erſetzen. Daß Du unſeren Namen vor dieſer kom
promittierenden Affaire bewahren wirſt, ſetze ich mit Be
ſtimmtheit voraus und erwarte diesbezügl'ch Deine weiteren
Schritte zur Beilegung dieſes peinlichen Vorfalles.

Heinrich Schewing.
NB. Beiliegend ein Schreiben von dem geſchädigten

Schriftſteller Herrn Kaſimir Zerowsky, welcher Dir in
dieſem in der ausführlichſten Weiſe die Veruntreuung
Karls klarlegt.
Nachdem Heinrich den Brief abgeſchickt hatte, verabſchiedeten

ſich die beiden Freunde mit dem Verſprechen, am Abende in
dem Reſtaurant wieder zu ſammenzutreffen. Heinrich wollte
den Nachmittag dazu benützen, um ſich zur Villa Arve zu
begeben, in deren Umgeburg er Katharina, wie ſchon ſo oft,
zu treffen hoffte. Doch ahnte er nicht im mindeſten, welch
ein miederſchmetternder Schlag, welch unermeßlicher Schmerz
ſeiner harrte.

J J



dem Mißhandelten als Zeugen benannten Kameraden die vorge ſtock v.rleht wurde. Der Bürgermeiſter fiel in Ohnmacht
brachten Mißhandlungen nicht wahrgenommen haben wollten
und dabei auch bei der Gegenüberſtellung mit J. blieben,
obgleich dieſer ihnen entgegenhielt, daß ſie ſelbſt ihn aufge
fordert hätten, Meldurg zu machen. Sämtliche Zeugen be
teuerten auch, daß ſie bereit ſeien, ihre Angaben zu beſchwören.
J. wurde im Herbſt zur Reſerve entlaſſen. Jm Jannar 1892
wurde er ganz unerwarter vor den Unterſuchungsrichter des
Amtsgerichts geladen, und hier erfuhr er zu ſeiner Genug-
thuung, daß ſeine irzwiſchen ebenfalls zur Reſerve entlaſſenen
Kameraden vor dem Zivilrichter die von ihm früher gemachten
Angaben über die Mißhandlung und Beſchinpfurg des J.
vollauf beſtätigt hätten. Vor der Militärbehörde haben ſie,
wie man ſich denken kann und wie ſie vor dem Zivilgericht
ausſagten, geleugnet, weil ſie gefürchtet haben, ſie wüßten es
büßen, wenn ſie die Wahrheit ſagen. Und darum waren ſie
bereit, einen Meineid zu ſchwören! Was ſagt die fromme
„Kreuzzeitung“ dazu, daß dergleichen ſchauerliche Erſcheinungen
in der Armee gezeitigt werden, daß nach der Anſicht unſerer
Militgriften die Erziehung des deutſchen Volkes beſſer be
ſorgen ſoll, als die Schule!

Zu welchem Zweck die dreijährige Dienſtzeit unſeres
herrlichen Keiegsheeres La iſt, mag aue folgendem hervor-
gehen

Der Regimentsſchneider Strohbach vom 3. Garde-
Regiment hat in Nieder. Schönweide neben der Boruſſia
Brauerei das Reſtaurant „Zum Schweizerhaus“ über-
nommen. Die Gebäude und der Garten bedürfen bekannt-
lich zum Frühjahr eines gründlichen Auſputzes und da ver-
wendet der Herr Regimentsſchreider der noch ougenblick-
lich Dienſt thut 5 bis 6 Soldaten von obigem Regiment,
als Maurer, Maler, Gärtrer u. ſ. w. dazu.

Bemerkenswert iſt, daß außerdem auch noch Dachdecker und
Maurergeſellen ebenfalls daneben beſchäftigt werden, die ſich
darüber freuen, wie die durch ihre Steuern erhaltenen
Soldaten ihnen Konkurrenz machen.

Ahlwardt nimmt eine immer lächerlichere Poſition im
Reichstage ein. Auch jetzt, nachdem alle Hinderniſſe der
Geſchäftsordnung beſeitigt ſind, hat er ſeine gerühmten „Akten“
dem Reichstage noch nicht vorgelegt. Nachgerade wird das
ſelbſt dem antiſemitiſchen Blatte in Leipzig zu arg. Es tadelt
daher den Rückzug Ahlwardts. Ahlwardt ſcheint offenbar
erſt herauskemwen zu wollen, wern der Reichstag nach Be
faſſung mit der Militärvorlage für ſeine „Akten“ nicht mehr
Sinn und Zeit üdrig hat.

Ueber die Lage in Belgien gehen von allen Seiten
Nachrichten ein, die zum Teil wenig erfreulicher Natur ſind.
Die Gegner des allgemeinen Wahlrechts verſuchen mit allen
möglichen Gewaltmitteln die Bewegung zu gunſten desſelben
zu veryichten, während die Arbeiter im wohlverſtandenen
eigenen Jntereſſe und in anbetracht der weitgehenden Be
deutung der Bewegung ihre ganze Macht für die Erringung
des Wahlrechts in die Wagſchale werfen. Die Szenen, welche
dieſer Kampf zeitigt, alle zu regiſtrieren, iſt ein Ding der
Unmöglichkeit. Der Brüſſeler Bürgermeiſter Bul hat an
die „ordnungsliebenden“ Bürger den Aufruf ergehen laſſen,
mit einbrechender Dunkelheit ſich nach Hauſe zu begeben, damit
Polizei und Bürgerwehr nur mit den „Ruheſtörern“ zu thun
haben und gegen dieſelben mit aller Energie vorgehen können.
In dem Viertel, wo ſich das ſozialiſtiſche Vereir shaus be
findet, wüſſen um 9 Uhr alle Wirtſchaften geſchloſſen werden,
und in der ganzen Stadt iſt von 9 Uhr an der Zeitungs
verkauf auf den Straßen verboten. Das ſozialiſtiſche Vereins-
haus wurde abgeſperrt und militäriſch beſetzt, und der Ge
neralrat der Arbeiterpartei und der permanente Streikausſchuß
mußten ihr Hauptquartier in das am Rathausplotz gelegene
Schwanenhotel verlegen. Jm übrigen brutaliſiert Herr Buls
als ächter Bourgeois und Hausknecht der Herrſchenden die
Arbeiterſchaft und die Anhänger des allgemeinen Stimmrechts
wo es nur angeht aufs infamſte, indem er alle Anſammlungen
von mehr als 5 Perſonen auf der Straße, alle Verſamm-
lungen in geſchloſſenen Lokalen, alle Aufzüge und Kund-
gebungen verboten hat. Kein Wunder iſt daher auch, daß,
nachdem er am Schluß eines auf der Straße abgehaltenen
ſozialiſtiſchen Meetings von einem der Teilnehmer erkarnt,
er durch einen Schlag mit einem mit Blei gefüllten Rohr

und blut te ſtark, ſo daß er ſofort nach ſeiner Wohnung ge
ſchafft werden mußte. Ver herbeigerufene Arzt empfahl ab
ſolute Ruhe. Die Polizei und Gendarmen eilten ſofort nach
Bekanntwerden des Attentats hinzu und hieben auf die Ma
nifeſtierenden ein, welche m hrere Revolverſchüſſe abgaben.
Ein Sozialiſt wurde verwundet, zwei Perſonen wurden ver
haftet. Heute iſt der Zuſtand des Bürgermeiſters Buls
friedenſtellend; die Verwundung iſt nicht ſchwer und
Bürgermeiſter nicht genötigt, das Bett zu hüten, Er hofft,
in einigen Tagen ſeine Funktionen, die inzwiſchen der Schöffe
André verſieht, wieder übernehmen zu können. Die Aus-
gabe der bürgerlich- liberalen „Reforme“ vom 17. April ſchreibt:
„Der Mann, welcher Buls verwundete, war ein Bourgeois
im Seidenhut.“ Unſer Genoſſe Volders, ſo berichtet dasſelbe
Blatt, der ſich unter den Demonſtrarten befand, rief aus
Leibeskräften: „Thut das nicht, thut das nicht!“ Er war
bemüht, Ruhe zu ſchaffen. Der „Vorwärts“ hat mit Röck-
ſicht auf die vielfach lügerhaften Berichte der Bourgeoispreſſe
Veranlaſſung genommen, einen Spezialberichterſtatter vach
Belgien zu ſenden. Dieſer telegraphiert aus Brüſſel unterm
17. April: Hier war deute alles ruhig. Morgen wird in
der Kammer über die Wahlreform entſchieden. Der „Peuple“
berechnet die Geſamtzahl der Stireikerden auf 250000.
Jn Monrs kam es zu einem blutigen Zuſammenſtoß zwiſchen
der Bürgergarde urd den Streikenden, als eine Gruppe ma-
nifeſtierender Arbeiter die Sperrlinte zu durchbrechen ſuchte.
Die Bürgergarde ſchoß ohne vorherige Warnung auf die Ar-
beiter, von denen 7 getötet und 27 verwundet wurden.

Die Wahlrechtsbewegung in Belgien. Dem Privat
brief eines Genoſſen aus Gent vom 16. April entnehmen
wir folgendes Donnerstag morgen erſchien der Aufruf der
Arbeiterpartei an das Volk. Der Aufforderung der Partei,
die Arbeit einzuſtellen, wurde ſogleich Folge geleiſtet. Und
Freitag morgen ſchon zog ein Zug von 10000 Streikenden,
revolutioräre Lieder ſingend, von einer Verſammlung in
freier Luft zum Vooruit. Stündlich ſchwoll die Schar der
Streikenden und Sonnabend früh waren es ſchon 20000,
denen ſich mittag noch das große katholiſche Etabliſſement
Lousberg anſchloß. Damit ſind alle Fabriken Gerts mit
Ausnahme von 3-—4 kleinen geſchloſſen und auch in dieſen,
jetzt von Ulanen bewachten, dürfte Montag nicht gearbeitet
werden. Erhebendes Schauſpiel, zu ſehen, wie all' dieſe
Tauſende bereit ſind, Hunger und Entbehrungen jeder Art zu
trotzen, um das Wahlrecht zu erhalten Ein wohlgefütterter
Bourgeois, der nicht weiß, was Hurger iſt, kann ſich natür-
lich nicht vorſteller, wie groß die Aufopferung, wie groß die
Summe von Energie iſt, welche dieſe von Ueberarbeitung
und Entbehrung ſchon geſchwächte Arbeiterbevölkerung bringt,
um ein Recht zu erhalten, das der Bourgevis in Belgien
ſchon in ſeiner Wiege findet.

Antwerpen, 17. April. Nachmittags kam es zwiſchen
den Streikenden und den Polizeimannſchaften zu neuen Zu
ſammenſtößen, wobei die letzteren mit gezogenem Säbel vor
gingen und mehrere der Streikenden verwundeten, die
Streikenden verſchanzten ſich darauf hinter Holzhaufen und
feuerten von dort auf die Polizeimannſchaften. Die letzteren
erwiderten die Schüſſe und verwundeten zwei der D.mon-
ſtranten. Jn der Stadt herrſcht lebhafte Erregung die
Bürgergarde iſt zuſammen berufen. Die Petroleumlager
werden von Militär bewacht.

Zur Beratung der Homerule Vorlage ergriff am
Montag im engliſchen Unterhauſe der frühere Schatzſekretär
Goſchen zu einer lärgeren Kritik das Wort. Er erklärte, er
ſirde in der Vorlage nichts als die künftige Verwirrung der
ſchen Angelegerheiten, nichte, was wirklich eine Bürgſchaft
für eine Verwaltung Jrlands biete. Unter dieſen Umſtänden
werde die Oppoſition die Maßregel bis zum ärßnſten be
kämpfen. Am Dierstag wollten Lord Randolph Churchill
und John Morley das Wort ergreifen. Die Abſtimmung
über die zweite Leſung findet am Freitag ſtatt.

Serbiſches. Jn der „Voſſiſchen Zeitung“ lieſt man:
„Als intereſſante Einzelheit zum Staatsſtreich verdient be-
merkt zu werden, doß von der Garniſon Belgrads rur die
132 Mann ſtarke Unteroffizierſchule die Beſetzung der Woh
nungen der Mipvifſter, Regenten und der Tilegrapherämter

vornahm. Der Kommandant derſelben war der einzige Oſſ
z dem man Vertrauen ſchenkte und einige Stunden vorher

uwvirzenden Plan mitteilte. Der Kommandant der
Schule iſt ein früherer preußiſcher Oſfizier und ſeit Jahren
in ſerbiſchen Dienften, Harptmann Sturm, der ſeinen Namen
aber in Juriſchitſch umgeändert hat. Das heißt, aus dem
Jntereſſanten ins gewöhnliche Deutſch überſetzt, der einzige,
den die Staatsſtreichler zu ihrer Revolution von oben als

andlanger gebrauchen konnten, war ein „früherer deutſcher
ffizier“, der als Landsknecht ohne weiter zu fragen ſich zu

einem Verfaſſungebruch benutzen läßt. Ein großes Kompli-
ment für die ſerbiſchen Offiziere

Belgrad, 18. April. Die kleine Skupſchtina wird,
wie man der „Kreuzztg.“ meldet, die entlaſſenen Miniſter
wegen der in den Staatskaſſen fehlenden zwei Millionen, die
roße Skupſchtina die Regenten wegen Verfoſſungsverletzung

in den Anklagezuſtand verſetzen. Der Tag des Staatsſtreichs
ſoll zu einem Feiertag erhoben werden.

Deutſcher Reichstag.
76. Sitzung vom 17. April, 1 Uhr.

Am Tiſch des Bundesrats: v. Bötticher, Hanauer.
Eingegangen iſt ein Entwurf, betr. die Geltung des Gerichtsver

faſſungegeſetzes auf Helgoland.
Vor Eintritt in die Tagesordnung beantragt
Abg. Dr Dohrn (freiſ.), den erſten Gegenſtand derſelben, die No-

velle zum Wuchergeſetz, von der Tagesordnung abzuſetzen, und zunächſt
das Geſetz, betr. den Verrat militäriſcher Geheimniffe, zu beraten.

Abg. Frhr. v. Manteuffel (k nſ.) wider ſpricht dieſem Antrag
Der Artrag Dohrn wird darauf abgelehnt.
Die zweite Leſung der Novelle zu den Beſtimmungen über den

Wucher wird ſomit fortgeſttzt.
Die Abſtmmurg über den Paragraphen betreffs des Sachwuchere

wird au Vorſchlog des Präſidenten ausgeſetzt.
Dem Artikel 4 des bisherigen Wuchergeſetzes ſoll eine Beſtimmung

eingefügt werden, laut der derjenige, welcher gewerbsmäßig Geld und
Kreditgeſchäfte betreibt, jedem Kommittenten nag Schluß des Kalender-
jahres einen Rechnunzsabſchluß binnen drei Monaten mitzuteilen hat;
die Abrechnung kann nicht durch ein Schuldanerknntis oder eine
Schuldverwandin g erſetzt werden. Wer ſich der Vo ſchrift vorſätzlich
entzieht, verliert die Z nſen für das verfloſſene Geſchäftej ihr hin cht
lich der in dem Rechnungsabſchluß nicht enthaltenen Geſchäfte. Auf
öffentlichen Banken, Notenbanken, Bodenkreditinſtitute und Hypotheken-
banken auf Aktien, ſowie auf Kaufleute im Geſchäfteverk-hr mit Kauf
leuten, deren Firma in das Handelsregiſter eingetragen iſt, findet die
Beſtimmung keine Anwendung.

Abg. Frhr. v. Buol-Beſenberg (HZentr.) beantragt, die Beſtim
mung dahin zu ſaſſen, daß ein Rechnungsauszug mitzuteilen ſei. aus
dem außer dem Ergebnis auch zu erkennen ſei, wie das Schuldver
hältnis erwochſen. Ausgenommen von der Straſbeſtimmung ſollen
ferner ſein öffentliche Leihanſtalten, Spar und Darleihir ſtitute öffent
licher Korporationen und auf eingetragene Genoſſenſchaften, ferner Ge
ſchäftsverbindungen, die nur in einem Abſchluß beſtehen, der ſchrift
lich ſtattgefunden hat.

Abg. Dr. v. Bar (freiſ.) heantragt für den Fall der Annahme des
Artikels 4 an Stelle des Vortes „vorſägzlich“ zu ſetzen: „in der Ab
ſicht, den Schuldner über den Betrag ſeiner Schuldverpflichtungen im
Unklaren zu erhalten und ihn dadurch zur Eingehung leichtſinniger
oder vor. ihm ſchwer zu erfüllender weiterer Geſchäfte zu veranlaſſen.“

Abg. Dr. v. Bar (freiſ.) möchte prinzipaliter den Artikel 4 ge
ſtrichen ſehen, der den geſunden Geſchäftsverkehr erheblich beenge und
auch ſonſt zu mantterlei Bedenken Anlaß gebe. Viele Handelskammern
hätten ſich in dieſem Sinne ausgeſprochen. Wolle man aber den Artikel
dennoch annehmen, ſo bitte er weni,ſtens ſeinen Antrag eirzubringen.

Abg. Frhr. v. Buol (Zentr) bewerkt, in der Kommiſſion ſei die
Netwendigkeit anerkannt worden, den Opfern der Wucherer die Mög
lichkeit zu bieten, ſich denſelben zu entzi hen. Der Regierungsentwurf
ſei aber entſchieden zu weit gegangen, die Kommiſſion habe eine Faſſung
angenommen, welche den legitimen Verkehr mehr ſchone, Der von ihm
eingebrachte Antrag wolle dieſes Ziel dadurch beſſer erreichen, daß er
ſtatt des Wortes Abrechnung das Wort Rechnungsauszug ſetze. Er
wolle ferner die öffentlichen Kreditinſitute von der Strafbeſtimmung
ausnehmen, denn es ſei unbillig, ſie in ihrem Geſchäfisbetrieb zu be
ſchränken. Es ſei auch undenkbar, daß von ſolchen Jnſtituten wucheriſche
Geſchäfte getrieben würden. Endlich ſollten nach dem Antrage des
Redners einzelne Geſchkäſtsabſchlüſſe ausgenommen ſein, die ſchriftlich
abgeſchloſſen ſeien. Auf derartige einzelne Abſchlüſſe könne man ſüg-
lich die Strafbeſtimmung nicht zur Anwendung bringen. Man ent-
ſpreche damit auch den Wünſchen verſchiedener Handelskammern.

Abg. Hahn (Ekonſ.) beantraet, in dem Antrage Buol die Ausnahme
der eingetragenen Geneſſenſchaften nur auf den Geſchäftsverkehr mit
Mitgliedern zu erſtrecken, und die Geſchäfts erbindungen, die nur in
einem Abſchluß beſtehen, der ſchriftlich ſtattgefunden hat, unter die
Strafbeſtimmung, entgegen jenem Antrage, fallen zu laſſen.

Abg. Büſing (natl.) weiſt darauf hin, daß die Regterungsvorlage
von allen Barken, auch von der Reichsbank für unannehmbar erklärt
worden ſei. Die Kommiſſion habe den Artikel zwar weſentlich ver
beſſert, aber auch ihre Faſſung ſei nicht unbedenklich und werde viel
fach dem legitimen Geſchäfts erkehr Schwierigkeiten bereiten, und zwar
nicht nur dem Verkehr der Privatbarken, ſondern auch dem Gewerbe
betrieb. Deshalb ſei auch die Kommiſſionsfaſſurg für ihn unannehmbar

e

Mit allen Zeichen von Ungeduld ging Heinrich bereits
über eine Stunde in den ſchattigen Promenaden, welche der
Villa Arve entlanrg führten, auf und ab.

Die ſo ſehnlichſt Erwartete zeigte ſich nirgends ſeinen
ſpähenden Blicken.

Schon wollte er für heute auf ein Zuſammentreffen mit
dem geliebten Mädchen verzichten, als er, noch einen Ab-
ſchiedsblick auf die Villa werfend, bemerkte, daß einige Diener
damit beſchäftigt waren, eine Trauerflage aufzuhſſſen.

Er erſchrak.
Fürſt Kuralowsky iſt geſtorben, dachte er, jedenfalls an

einem Schlagfall infolge eines ſeiner Wutausbrüche. Mit
einigen raſchen Schritien trat er auf die Diener zu und

frug: a t„Sagt mir doch Leutchen, welch ein trauriges Ereignis iſt
denn bei Euch eingetreten, daß Jhr die Trauerflagge auf-

ißtt Ein grauköpfiger Diener wandte ſich zu Heinrich und ſagte,

indem Thränen in ſeinen Augen ſtanden, mit vor Schmerz
bewegter Stimme:

„Ach Herr! Unſer gutes, ſfüßes, herziges Prirzeßchen
Katinka, unſere brave Herrin iſt uns ſoeben durch den un
barmherzigen Tod entriſſen worden. Ach Herr! So eine
Um Himmelswillen Herr! Was iſt Jhnen? Sind Sie
unwohl

Heinrich bot thatſächlich ein Bild des Schreckens dar.
Totenbläſſe haite ſein Geſicht bedeckt, ſeine Augen ſtarrten
glarz'os ins Leere um ſeine Mundwirkel zuckte es krampf-
haf:; ſeine Bruſt hob und ſenkte ſich. Endlich kam es
keuchend, faßt torlos über ſeine farbloſen L ppen:

Was Menſch Sie ſind ja wahnſinnig! Katha-
ring tot? Nein! Nein! Es iſt nicht möglich

Mit diſen Worten ſtürzie er wie ein Raſender dem Ein
gange der V.lla zu, wo ihm jedoch ein bärtiger Portier den

Eintritt verwehrte und ihn mit den Worten ſtreng zurück
wies

„Mein Herr! Was wollen Sie denn hier Der Ein
tritt iſt jedermann ſtrengſtens verboten und muß ich Sie
bitten ſich zu entfernen.“

Heinrich ſtarrte den Portier wie geiſtesabweſend an und
verließ in gänzlich gebrochener Haltung und wankenden
Schrittes die Villa Arve.

Wie ſchnell und flüchtig rauſcht es vorüber was die
Menſchen beglückt im erblühenden Leben Doch leider wer
den des Lebens ungetrübte Freuden keinem Sterblichen
zu teil.

XIII.
An dem Abend, des für Doktor Heinrich Schewing ſo

verhängnisvollen und ſchmerzensreichen Tages, an welchem
ihm von dem unbeuçſamen Schickſal ein Lebensglöück zerſtört
wurde, das ihn beſeligt und mit lebensfroher Thatkraft er
füllt hatte, ſaß dieſer mit ſeinem Freunde Kaſimir Zerowsky,
wie om Abend vorher, in dem Reſtaurant am Genfer See.

Heinrich ſtarrte, in düſteres Brüten verſurken, auf die
See hinaus. Die troſtreichen Worte ſeines Freundes, der
ebenfalls tief erſchüttert war, waren ohne jeden Erfolg.

„Jm kalten Pulsſchlag des alltäglichen Lebens findet ein
Herz den verlorenen Frieden wieder!“ nahm nach einer
lärgeren Pauſe der Ruſſe das Geſp'äch wieder auf, „auch
bei Dir mein Freund wird ſich dies bewahrheiten.“

„Niemals Kaſimir!“ entgegnete mit einem trüben
Lächeln der junge Dokior, „denn zu hart und unerwartet
kam der Schlag, um denſelben verwinden zu können!“

„Jawohl, mein Freund unerwartet kam der Schlag,“
beſtätigte Zerowsky.

Es iſt mir unerklärlich,“ fuhr Zerowsky fort, „welche
Todesur ſache bei dem ſo blühenden und vor Geſundheit
ſtrotzenden Mädchen zu grunde lag. Uebrigens werde ich

mich morgen zu meinem Bruder begeben und hoffe die Todes
urſache Katinkas in Ecfahrung zu bringen. Mir wird man,“
fügte er mit einer eigentümrichen Betonung hinzu, „den Ein
tritt gewiß nicht verwehren!“

„Ja die Todesurſache,“ wiederholte Heinrich mit finſteren
Blicken, „das iſt es eben, was mein ganzes Denken in An
ſpruch nimmt. Jch muß Dir aufrichtig geſtehen, daß ſich
mir Hweifel aufdrängen, Katharina ſei eines natürlichen
Todes geſtorben

Zeroweky ſah den Freund erſchreckt an und frug:
„Setzt Du vielleicht die Möglichkeit eines Selbſtmordes

voraus
„Nein!“ ſagte in keſtimmtem Tone Heinrich „jedoch
eines Mordes

Entſettzt ſtarrte der Ruſſe den Doktor an, welcher mit un
heimlich blitzenden Augen vor ihm ſtand.

„Freund,“ ſagte in beruhigendem Tone der Ruſſe, den Arm
Heinrichs ergreifend. „Komm, ich werde Dich nach Hauſe
begleiten, wo Du Dich zur Ruhe begeben mußt, da Du über
das entſetz'iche Ereignis in höchſtem Grade aufgeregt biſt.“

Widerſtandslos folgte Heinrich dem Ruſſen. Die beiden
ſprachen kein Wort mehr. Als ſich Zerowsky von Heinrich
bei deſſen Wohnung verabſchiedete, ſagte letzterer in faſt bitten
dem Tone

„Nicht wahr Kaſimir, Du wirſt mir die richtige Todes
urſache meiner Braut nicht verhehlen, falls Du dieſelbe
morgen in Erfahrung bringſt.“ (Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Naturkundige Knoben. „Sieh mal den tiefen Brunnen, den

de Leute hier graben. Wie mögen ſie nur aus ſolcher Tiefe den Sand
hera eſcheffen „Das brauchen ſie garnicht. Wenn ſich über
Nacht die Erde herumdreht, fällt der Sand von ſelber 'raus.“



u. Alt die des Art. otwendiar ntr eher le bie n vo
der Strafandrohung möglich beſchränken. Doß man den Geſchäfts
er r Venoſſenſchaften mit Nichtmitgliedern, ſoweit er
dem Artikel 4 zuwiderhandie, ſtraffrei laſſe, ſcheine ihm in keiner Weiſe

Auch ſchriftlich getroffne einzelne Abſchlüſſe dürften
trafe nicht entzogen werden. Mit dieſen Aenderungen ſtimme

er dem Antrag Buol zu, bitte aber das Haus, den Antrag Bar ab
ulehnen. Jhm komme darauf an, daß das Geſetz im Intereſſe der

teiliaten recht bald in Kraft trete.
Staatsſekretär Hanauer (auf der Tribüne ſchwer verſtändlich)

giebt zu, daß die Beſtimmung des Artikel 4 gewiſſe Veläſt gungen
auch des legitimen Ge ſchäftsverkehrs mit ſich bringen könne, eine Ge

desſelben ſehe er aber nicht darin. Es wäre deshalb auch
wünſchen swert, nicht zu viel Ausnahmen zu ſiipulieren, wiewohl die
Regierung ſich nicht allen Ausnahmen widerſetzen würde, vorauegeſetzt,de man dem Srundgedanken zuſtimme, daß der Gläubiger dem Schuld

ver alljährlich einen Rechnungsauszug zuſenden müſſe.
Abg. Dr. Krauſe (freiſ hebt nochmals die ſchweren Bedenken

hervor, welche der Artikel 4 für den ganzen Kreditverkehr mit ſich
bringe, und bittet un Ablehnung desſelben. Das Wort „vorſätzlich“
insbeſondere ſei unglückl.ch gewählt. Nehme man den Artikel an, ſo
möge man wenigſtens an Stelle dieſes Wortes die vom Abg v. Bar
vorgeſchlagene präziſere Faſſung ſetzen.

Abg. Schrader (freiſ) hält es für beſonders anſtößig, daß hier
wegen eines formellen Verſtoßes eine ſtrafrechtliche Ahndung eintreten
ſolle. Damit werde manchem ſoliden Geſchäft ein Makel aufgedrückt
werden. Das Reichejuſtizamt ſcheine aber von vielen geſchäftlichen
Verhältniſſen in Handel und Verkehr keine Kenntnis zu haben, ſonſt
hätte es ſich ſagen müſſen, das der Wucherer ſich ſchon vor der Strafe
z hüten wiſſen wird. Getcoffen wird von der Beſtimmung vornehm
ich der kleine Geſchäftsmann. Man FKelle hier den ganzen Handels
verkehr unter die Vormundſchaft des Strafrechts. Das ſei nicht nur

ſondern ſei auch geeignet, das Anſehen unſeres Handels
Auslande herabzumindern. Der Begriff „Kreditgeſchäft“ ſei zudem

ſehr dehnbar. In Berlin mache jeder ein ſolches, der ſich einen Anzug
beſtelle, den es ſei Sitte bei den Handwerkern, daß ſie ihre Rechnung
erſt nach einem halben Jahre ſchicken. Das ſei keine annehmbare Be
ſtimmung, und lehne man ſie ab, ſo handle man damit im Jntereſſe
des Landes.

Abg. Dr. v. Bar (freiſ.) erklärt es für unmöglich, die Welt durch
Strafgeſetze pünktlich zu machen Wir befänden uns in Deutſchland
angenblicklich in einer wahren Manie, neue Strafgeſetze zu machen.
Trete ir endwo ein Uebelſtand herbor, ſo rufe man nach einem Straf

eſetze ad hoo. Str. fgeſetze ſeien aber das teuerſte Mittel, um Uebel
ände zu eſeitigen. Die gegen den Wucher pflegten außerdem faſt

regelmäßig nicht dieſen, ſondern das reelle Geſchäft zu treffen, denn
der Wucherer wiſſe ſchon Hinterthüren zu finden

Nach weiteren kurzen Bemerkungen des Staatsſekretärs Hanauer
und der Abgeordneten v. Buol, Schrader und Büſing ſchließt die
Diskuſſion. Dr. Dohrn (freiſ.) bezweifelt die Beſchlußfähigkeit des
Hauſes. Der Namensaufruf ergiebt die Anweſenheit von nur 171
Mitgliedern. Dienstag: Geſetz über den Verrat militäriſcher Geheim
niſſe, Fortſetzung der heutigen Debatte.

Farteinachrichten.
Reichstagskandidaturen. Bei der am 16 d. Mts. in

Luckenwalde fattgefundenen öffentlichen Volkeverſammlung, in welcher
Genoſſe Alwin Geriſch- Berlin üler „die bevorſtehende Reichstagewahl“
referierte, wurde nach längerer Debatte der Stadtverordnete Genoſſe
Fritz Geriſcher Luckenwalde für den Kreis Lucker walde-Jüterbog- Belzig
als Reichstagekandidat aufgeſtellt. Für den Wahlkreis Nordhauſen
iſt der frühere Kandidat, Genoſſe Theodor Glocke aus Berlin wieder
als Reichstagskandidat aufgeſtellt worden. Außerdem wurde derſ lbe
aufgeſtellt für den Reichstags ahlkreis Jerichow I und II (3 Magde-
burger). Für den Wahlkreis Frankfurt a. O wurde in einer P. rtei
verſammlung in Fürſtenwalde Stadtverordneter Theodor Metzner aus
Berlin einſtimmig zum Kandidaten für den Reichstag oufgeſtellt.
Jm 22. ſächſiſchen Wahlkreiſe (Kirchbera Auerbach) kandidiert der bis
herige Vertreter Franz Hofmann aus Chemnitz.

Parteipreſſe. Jn Temesvar in Ungarn erſcheint am 1. Mai
ein ſozialdemokratiſches Wochenblatt „Der Volkswille“, deſſen Heraus
gabe von der dortigen Bezirksorganiſation beſchloſſen wurde.

Aus Bukareſt berichtet die „Frankf. Zig.“ vom 15. d. Mts.
Der hier tagende natiorale Sozialiſtenko greß erklärte ſich für die
politiſche Emanzipation der rumäniſchen Juden.

Kus Stadt und and.
Halle a. S., 19 April 1893

Stadtverordnetenſitzung vom 17. April. Vorſitzender Stadtv.
Vorſteher Gneiſt. Nach Vorleſurg und Genehmigung des Protokolls
letzter Sitzung teilt der Vorſitzende den Eingang einer Petition von
Fiſchern mit, in welcher dieſelben darum nachſuchen, daß bei ſtädtiſchen
Bauten auch der von ihnen gewonnene Kies verwendet werden möchte.
Die Petition iſt auch dem Magiſtrat zugegangen und wird dieſelbe
auf 4 Wochen zurückgelegt. Hiernach wird zur Tagesordnung ge

ritten.yrt Die Verträge wegen Ausbaues der Herderſtraße“ zwiſchen

Schiller- und Liſſingſtraße mit dem Maurermeiſter Kuhnt für ſich
und mit dem Mavrermeiſter Friedrich namens des Dr Ed. Hertz
berg, werden nach Maßgabe des vom Referenten, Stadtv. Hilde
brand zum Vortrag gebrachten Entwurfes beziehungsweiſe der ſeitens
der letztgenannten abgegebenen Erklärungen geneomigt.

2 Die „Beratung des Statuts der Paul Riebeck-Stiftung“ wird
wiederum vertagt. Die Referenten waren nicht zugegen.

3. Die pro 1892,93 ausgeſ tzten 600 M. für Zwecke des „Be
ſtreuers der P omenadenwege nd Bürgerſteige mit Saaleſand bei
Glatteis“ ſind um 345 M überſchritten worden, welche Summe nach
bewilligt wird. Referent Stadtv. Demuth

4 Auf G und des Beſchluſſes des Kuratoriums des Schlacht und
Viehhofes, welchem ſich der Magiſtrat angeſchloſſen hat, erſucht der
ſelbe die Verſammlung, auf Grund der beſonders beim Titel „Bau-
leitung“ gemachten Erſparriſſe, ferner in anbetracht der ſchnellen
Fertigſtellung des Baues und in Anerkennung feier küchtigen
Leiſtungen, dem Bauleiter, Regierungs Baumeiſter Rümpler ä eonto
der Ein ſparniſſe eine Bauprämie von 2000 Mark zu bewilligen. Der
Referent der Baukommiſſion Stadtv. Schmidt teiſt mit, daß die
Kommiſſion mit 3 gegen 3 Stimmen Ablehnung des Geſuckes be
ſchl. ſſen habe. Während einerſeits auf oben angeführte Gründe für
die Bewilligung Sezug genommen wu de, begründete man andererſeits
die Ablehnung damit, daß pp. Rümper für die Dauer des Baues
einen Diätenſatz von 500 M. pro Monat bezogen habe daß er als
Bauleiter eben ſeine Pflicht gethan und daß dafür keine b. ſonderen
Belohnungen zu gewähren ſeien. Die Finanzkommiſſion dagegen,
Ref. Stadtv. Billing, empfiehlt die Annahme, da durch langſemere
Ausführung der Bauten unter Unſtänden die Diäten das dreifache
der geforderten Suwme beanſprucht haben würden. R. habe für die
umfar greichen Arbeiten im ganzen nur 1i 509 M erhalten Stadtv
Schulz (Kfm wunder ſich, daß die Finaoz kommiſſion auf einmal
Geld übrig habe zu Geſchenken, während ſi ſonſt gegen j de nicht
durchaus notwendige Ausgabe ſ i. Wenn aber R. beſondere Pläne
und Zeichnungen anzufertigen gehabt habe, wozu er auf Grund ſeiner
Anſt. Dung vielleicht nicht verpflichtet geneſen, ſo möchte er, daß eine
Kommiſſion eingeſetzt werde, welche den Wert dieſer Leiſtungen feſt-
zuſetzen hätte; dieſe Arbeiten müßten alsdann auch keſonders bezohlt
werden. Stadtv. Heiſer iſt gegen die Giwährung einer Bauprämie.
Es ſei noch gar keine endgültige Abrechnung erfolgt, ſodaß über die
bei dieſem Bau gemachten Erſparniſſe nichts Genaues zu ſagen iſt,
Jeder Bauleiter habe die Verxflichtung abes zu leiſten, was für den
Bau notwendig ſei. Stadtv. Brünecke ſp icht für Bewilligung, da
die Sun me der Erſparniſſe gegen die bewilligte Bauſumme eine ſehr
nomhafte iſt. Es ſeien Baulich keiten im Werte von 566000 M. um
geändert worden, ſür deren Umarbeitung an den Architekten Oſthoff
(von dem das auprojekt herrüh t) würden 4500 M. zu zahlen ge
weſen ſein Mit Rückſicht auf die Privatverhältniſſe des R. und auf
die angeſtrengte Thätigkeit desſelben, duſch weche die umfangreichen
Bauten gefördert wurden, wolle man dem Magiftrats Antrage zu-
ſtimmen. Stodte. Richter ſp.icht für, Stadtv. Pfou! gegen den
Antrag. Stadtv. Weiſe bezeichnet es als Sache des Gefühls, wenn
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er bewilligt würde; er beantragt ſtatt 2000 M. 1500 zu ſetzen.
tadtv. Neſfe giebt die Erklärung, daß er aus eigener Anſchauung

vdekunden könne, daß er in R. einen außerordentlich eifrigen Bau
leiter erkannt habe, der bei jeder Witterung auf dem Poſten geweſen
ſei; er nehme an, daß R. das Leiden, welches ihn an weiterer
Thätigkeit verhindere, in ſeiner Stellung hier zugezogen habe. Erbefürworte dic Bewilligung einer kleinen Entſ gabe ang. Stadtv.
Heiſer: R. iſt ein ſehr eiftiger Beamter geweſen, er iſt arch ſchurd,
daß der Voau ſo ſchnell fertig geworden; wie ſich aber die ſo ſchnell

auf das Drängen des Oberbürgermeiſters hin, der ſchon zum 1. Januar
1893 den Schlacht und Viehhof eröffnen wollte im Winter fertig
geſtellten Bauten bewähren werden, bleibt abzuwarten. Stadtv.
Schulz erſucht um Zurückverweiſung an die Baukommiſſion. Referent
Schmidt ſpricht wiederholt gegen die Vewilligung. Wie käme z. B.
die Schlächterinnung dazu, 2000 M, wilche die Stadt verſchenkt, zu
verzinſen Es wird immer auf die gemachten Erſparungen hin be
willigt und man wiſſe noch nicht einmal, ob überhaupt etwas von den
Erſparniſſen übrig bleiben wird. Wenn dieſe Bauprämie bewilligt
wird, werden im Handumdrehen mehr ſolche Anträge kommen. Bei
der hierauf erfolgender Abſtimmung wird die Gewährung der bean
tragten 2000 M. mit 21 von 40 Stimmen beſchloſſen. Gegen die
Bewilligung ſtimmten 17, es enthielten ſich ſomit 3 Mitglieder der
Abſtimmung.

5. Für die katholiſche Elementarſchule wird die „Errichtung einer
neuen Klafſe“, ſowie bie „Anſtellung einer Lehrerin“ mit dem regulativ-
mäßigen Anfangsgehalt von 900 M. genehmigt, nachdem Ref. Stadtv.
Dittenberger die Vorlage durch Ueberfüllung der bisherigen Klaſſen
begründet hat.

6. „Entſchädigung für Land, welches zur Wörmlitzerſtraße entfallen
iſt“ fällt aus.

7. Das von dem Ackerplan Nr. 42 des Hoſpitals St. Cyriaci et
Antonii an der Beeſenerſtraße als Straßenland freigelegte Stück Terrain
von 465 53 Quadratmeter wird mit 5 M. pro Quadratmeter berechnet
und ſoll demſelben vom 1. Februar 1892 an mir 4 Proz. jährlich
verzinſt werden. Ref. Stadtv. Heiſer.

8. Für die Eckoerbrechung an dem Grundſtück Magdeburgerſtraße 68
Hotel Europa haben die Beſitzer, Jngenieur Ernſt Lohauſen

und Oekonom C. Waldhauſen-Schulpforta, 4,26 Quadratmeter
Terroin zur Straße abgetreten. Dieſelben haben urſprünglich 270 M.
pro Quadratmeter verlangt, ſpäter j. doch die Forderung auf 200 M.
ermäßigt. Die Verſammlung bewilligt auf Empfehlung der Bau
kommiſſion, Ref. Stadt Heiſer, dieſen Preis.

9. Der „Deutſche Verein für Armerpflege und Wohlthätigkeit“ hält
am 25. und 26. Mai in Görlitz die 13. Jahresverſammlung ab. Der
Magiſtrat deputierte hierzu den Stadtrat Zernial. Die Verſamm
lung beſtimmt ihrerſei s den Stadtv. Dem uth zur Teilnahme an der
ſelben. Ref. Stadtv. Billing.

10. Feſtſetzung des Tages für das Jnkrafttreten des neuen Hunde
ſteuerRegulative“ wird vertagt, da noch nicht zum Vortrag reif.

11. Der Antrag des Mariſtrats, dem Drucker und Verleger des
„Generalanzeiger“ William Kutſchbach hier für die im Waagegebäade
an der Rathausgaſſenecke belegenen Laden- und Niederlagéräume,
welche annoch der Kaufmann Salzmann innehat, auf ſein Gebot
von 2400 M. den Zuſchlag zu erteilen, wird nach den Erklärungen
des Referenten Stadt Apel abgelehnt und die Anberaumung eines
neuen Bietungstermins beim Magiſtrat beantragt. Der Referent teilte
mit, daß bisher 2700 M. für die Räume erzielt wurden, auf letztem
Vermietungstermin aber nur zwei Bieter, Kaufmann Peiſer und
Buchdruckereibeſitzer Kutſchbach anweſend waren, von denen letzterer
das Höchſtgebot von 2400 M. abgegeben habe. Nach einigen Tagen
erfolgte ſeitens der Expedition dir „SaaleZeitung“ ein Nachgebot von
2800 M. Obſchon der Magiſtrat im Prinzip richtig verfahren ſſei,
das Nachgebot abzulehnen, iſt die Finanzkommiſſion jedoch zu der
Ueberzeugung gekommen, daß, da es ſich um eine Mietszeit von
6 Jahren und um ein weſentliches Objekt handele, der Magiſtrats
antran auf Zuſchlagserteilung an pp. K. abzulehnen ſei. Es ſei wög-
lich, bei dem auf neuem Termin abzugebenden Angebot von 2800 M.
We 3000 M. zu erzielen. Die Verſammlung beſchließt, wie oben
berichtet.

Eine Sondervorlage, betreffend das „Expropriationsverfahren gegen
den Möberhändler Ern ſt“ in der großen Klausſtraße, der auf Grund
ſeines Mietsrechts den Durchbruch nach der Olegriusſtraße als alleiniger
Bewohner des Hauſes Ne. 8, welches bereits ſeit längerer Zeit zum
Abbruch beſtimmt iſt, verhinderte, wird genehmigt. Es iſt ſeitens des
B zi ksausſchuſſes auf Grund der Hutachten von Sachverffändigen
(Tiſchlermeiſtern) entſchieden worden, daß dem E. für die Mietsrechts
zeit von Jahr (bis 1. Oktober 1893) eine Summe von 300 M.
zuzubilligen ſei. Es wird demgemäß dir Hinterlegung dieſer Summe
biſchloſſen, um alsdann die Räumung ſofort verlangen zu können.
Ref. Stadtv. Friedrich.

Ein aus der Verſammlung hervorgegangenes Geſuch, betreffend die
neue Pflaſterungs Verordnurg der Polizei-Verwaltung, wird an die
gemiſchte Kommiſſion überwieſen.

Bei den KontrollDer unerbittliche Militarismus.
verſammlungen, die z. Z. hier abgehalten werden, iſt es dieſer
Tage vorgekommen, doß ein Arbeiter wenige Minuten zu
ſpät gekommen und daſür zur Strafe verurteilt wurde, am
andern Tage noch einmal zur Kontrollverſammlung zu er-
ſcheinen. Der Betroffere erſuchte den dienſthabenden Offizier
um die Aufhebung dieſer Maßregel mit dem Bedeuten, daß
er lange Zeit arbeitelos ſei und für den andern Tag Arbeit
in Ausſicht habe, die ihm vorausſichtlich verloren gehen werde,
wenn er infolge Strafbefehls nicht erſcheinen könne. Nichts
da! Das Bittgeſuch wurde, ohne daß eine Prüfung der
Sachlage veranlaßt worden wäre, abgeſchlagen. Die Exſſtenz
eines Arbeiters kommt in ſolchen Fällen garnicht in Be
tracht. Aufgabe der Arbeiter wird es aber ſein, bei einer
event. Auflöſung des Reichstages zu zeigen, daß ſie nicht ge
willt ſind, dem Militarismus roch länger ohne weiteres eine
ſolche Rückſichtsloſigkeit zu geſtatten. Einem ſolchen Syſtem
keinen Mann und keinen Groſchen!

Jm Walhallatheater bietet der gegenwärtige Spielplan
wieder wanches Jatereſſante. Mr. Bertel Letray, der Bra
vour Gymnaftiker am vertikalen Seil, kultwiert auf ſeinem
Gebiet anerkennenswerte Leiſtungen, die namentlich dadurch
angenehm werden, daß ſie von dem in der letzten Zeit Da
geweſenen abweichen. Vielſeitige Künſtler finden wir in der
Alfred Truppe, die mit ihren Leiſtungen als muſikaliſch-
ex,entriſche Phantaſten auch das Stelzenlaufen und ſogar das
Ballet zu einem abgerundeten Ganzen vereinen. FFrl. Dora
Ebert, Liederſängerin und Soubrette, iſt noch vom vorigen
Spielplan zurückzeblieben und findet auch noch ein dankbares
Publikum, obgleich es zu wünſchen wäre, daß ſelbige bezüg-
lich ihrer Vorträge mehr Gewicht auf die Neuheit derſelben
legte. Z friedenſtellend wach di ſer Rch'ung iſt der Geſangs-
humoriſt Herrn Mox Frei, deſſen Findigkeit ſchier unerſchöpf-
lich erſcheint, und der die Lachmuskeln der Beſuch r faſt u aus
geſetzt in Bewegung erhält. Einen Glanzpunkt des Spiel-
plans bilden ebenfells die Elite- Parterre Akrobaten The
Eitors, deren Präziſion bei Ausſührung ihrer Trics all-
g meine Bewunderung erregt und die den Freunden von
Knallefekten mit ihrer „verunglückten Droſchkenfahtt“ jeden
falls Genüge thun. Herr Kop llmeiſter Höhne trägt in einem
Potpourri, in welchem die Nätionalklärge faſt aller euro
päiſchen Völker ver int ſind, und in welchem ſogar die Mapſeillaiſe
(Frankceich) nicht ſehlt, zur vollkommenen Ausgeftaltung des
Abends bei.

Der ſozialdemokratiſche Ve ein für Giebichenſtein c.
hält morgen (Donnerstag) abend in der „Guten Qu'elle“

(Reilftraße) ſeine GeneralVerſammlung ab, in
einem Vortrage über die Geſchichte der R. wut W
die Abrechnung ſowie die Wahl des Vorſitzenden und dreier
Reviſoren auf der Tagesordnung ſteht. In anbetrocht der
Wichtigkeit dieſer verſchiedenen Punkte erſcheint ein zahlreicher
Beſuch der Mitglieder recht wünſchenswert

AKus dem Gerichtsſaal.
Halle, 18. April. (Schöffengericht) Von einer Geburt tagsfeier

heimkehrend, hatten ſich am 9. Januar d. J. die Ha c
Hilpe.t und Ernſt Häufer, beide von hier, einen „Spaß“ gemacht,
welcher beide Perſonen wegen Sachbeſchädigung und wegen U ber
tretung des H 566 Abſ. 7 (Werfen mit Gegenſtänden gegen fremde
Häuſer) auf die Anklagebank gebracht hatte. Beide Angek.agte hatten
nämlich an jenem Abend gegen 10 Uhr mit Eisſtücken nach den
Fenſtern des Arbeiters Albrecht geworfen, wobei durch einen Wurf
eine Fenſterſcheibe und eine Lampe zertrümmert wurde. Die Ange
klagten erklärten, an jenem Abend angetrunken geweſen zu ſein und
bei dem Werfen, wobei ungkfſichtlicherweiſe ein Eieſtück durch das
Fenſter gegangen, nach dem ſchrägen mit Schnee bedeckten Dache ge
zielt zu haben, um ſich an dem Herabrollen ſogenannter Schneelawinen
zu erfreuen. Dieſen Angaben wurde aber kein Glaube geſcherkt, weil
beide Angeklagte beim Werfen den Geſchädigten Albrecht auch mit
einem Spitznamen angerufen hatten. Es wurde deshalb Hilpert zu
6 M. Geldſtrafe event. 2 Tagen Gefängnis und Haäuſer, der ſchon
mehrfach vorbeſtraft iſt, zu 4 Tagen Gefärgris verurteilt. Der
Fleiſcher Karl Hagen von hier, geb. in Lobenſtein, 32 Jahre alt,
wurde der Körperverletzung mitteiſt gefährlichen Werkzeuge beſchuldigt,
weil er am Abend des 16. Februar d. J. in der Lindenſtraße hier
ſebſt den Kaufmann Karl Stüve von hier mehrfach mit eit em Wiſſer
verletzt haben ſollte. Beide Perſonen gerieten am fraglichen Abend
in Wortwegſel, der durch das Bellen dis Stüveſchen kleinen Stuben
hundes veranlaßt war. Der Hund bellte den Angeklagten an, was
ſelbiger durch Fußtritte aszuwehren verſuchte mit dem Bemerken,
Stüve ſollte ſeinen Hund an eine Leine nehwen vnd ſelbigen mit
einem Maulkorbe verſehen. Hierauf ſ. ll Stüve den Angeklagten ge
ſchimpft und mit einem aus ſeinem Laden geholten ſtarken Gehſock
auf Hagen eingehauen haben, worauf letzterer, ſein Werkzeug (mehrere
Meſſer in Scheiden und eine Fleiſchhackmaſchine) bii ſich führend, ſich
zur Wehr geſetzt hat Stüve behauptet, geſtochen oder geſchnitten
worden zu ſein indem ſein damaliger Ueberzieher mehrere Schnitte
rachwies. Ene 8 Zentimeter lange Wunde am linken Hinterkopf und
eine bis auf den Knochen gehende am rechten Handgelenk, außerdem
noch andere weniger erhebliche Wunden hatten eine 1 5 wöchentliche
Arbeitsunſähigkeit des Stüve zur Folge. Der Argeklagte behauptet,
in Notwehr gehandelt zu haben, gefſtochen oder geſchnitten habe er
nicht, Stüve müſſe ſich beim Schlagen ſelbſt die Verletzung an den
Meſſern zugefügt haben. Die Staatsanwaltſchaft meinte, der An
geklagte habe ſich wohl in Notwehr befunden, dieſe aber durch wieder
holtes Stechen überſchritten, weshalb unter Annahme nildernder Um
ſtände eine 14tägige Gefängnisſtrafe angemeſſen erſcheine. Das Urteil
lautete dem Strafantrag gemäß, jedoch wurde in der Begründung ge
ſat, daß Stüve der argreifende Teil geweſen; er konnte in ſeinem
Laden bleiben und zumachen. Jn anbetracht aber, daß der Angeklagte
über die berechtigte Notwehr hinausginz, iſt wie geſchehen e kannt.

Berlin. Einen unerfreulichen Eantſcheid hat am Montag das Kammer
gericht gefällt. Jn der Strafſache gegen den Zeitungeexpedienten
Biinkmann aus Hohenmölſen, wobei es ſich um die Frage handelte,
ob die Kinder der aus der Landeskirche ausgeſchiedenen Perſonen ge
zwungen werden können dem Religionsunterric t in der Volksſchule
beizuwohnen, hat das Kammergericht dieſe Frage gemäß der neueren
Auffaſſung des Kultusminiſters bejaht und ſich damit in Gegenſatz zu
früheren Entſcheidungen geſetzt.

Entſcheidungen des Reichsgerichts.
(Nachdruck verboten.)

Leipzig, 17. Apri (142 Proz. Zinſen.) Als Wucherer ſchlimmſterSorte iſt vom Landgerichte Dermold der Kauſmann Roier

Blomberg charokteriſiert worden. Derſelbe iſt am 19. Januar wegen
qualifizierten Wuchers zu 1 Jahre Gefängnis und 3000 M Geldſtrafe
verurteilt worden. Er hot zwei verſchuldeten Stillenbeſitzerr, deren
Leichtſinn und Notlage feftgeſtellt iſt, nach und nach kleirere Beträge
geliehen, dieſelben dann zuſammengeſchrieben und bei jeder Gelegenheit
ſich Prozente angerechnet, die in den betreffenden Schriftftücken ver
ſchleiert wurden. Jn einzelnen Fällen bezifferte ſich ſein Vorteil auf
141 und 142 Proz. Außer dem Gelde drängte er ſeinen Opfern r och
Ware auf und ſchließlich vertrieb er ſie aus ihrem Beſitztum. Seine
Reviſion, welche die Feſtſtellungen als ungenüger d hinſtellte, wurde
r vom dritten Stra,ſenate des Reichsgerichts als unbegründet ver
worfen.

Leipzig, 17. April. (Ein gefährlicher Beamter.) Ein ganz
merkwürdiges Benehm in hat der Polizeiſergeant Joſeph Doſt in Stol
berg bei Aachen zur Schau getragen, ſo lange er im Dienſte war. Er
iſt vom Landgerichte Aachen am 17. Dez möer v. J. wegen Körper-
verletzung im Amte und Beleidigung zu 8 Nonaten Gefängnisſtrafe
verurteilt worden. In neun Fällen, welche ſich ſämtlich gleichen, hat
er ohne triftigen Grund Perſonen verhaftet, mißhandelt, nach der
Polizei geſchleppt und teilweiſe auch beleidigt. Als eines Tages auf
der Straße eine Schlägerei ſtattfand, ſah ein Musketier derſelben von
ferne zu. Der Angekagte ſtürzte wi ein Wütender auf ihn zu, ent
ris ihm den Säbel und ſchleppte ihn auf die Wache Als der Soldat
bat, er möge ihn loslaſſen, r ſei nur auf Urlaub hier, bearbeitete er
ihn mit ſeinen Fäuſten. Jn einem anderen Falle ſtürzte ſich der An
geklagte auf einen Arbeiter, der ſich auf der Straße befand und nichts
Straſbares that; er ſchlug ihn blutig und führte ihn auf die Wache,
wo er nahezu ohnmächtig ankam. Am 29. Auguſt v. J. hatten ei ige
junge Leute mit Steinen nach dem Rathauſe geworfen. Als dem An
geklagten ſpäter j mand als Thäter bezeichnet wurde, ſtürzte er lär
mend in deſſen Wohnung und gab dem Manne, welcher gerade, den
Kopf auf die Arme geßützt, eingeſchlafen war, mehrere Ohrfeigen.
Dann zerrte er ihn die Treppe hinunter, ſglug ihr unterwegs mit
dem Säbel und ſperrte ihn dann ein. Mildernde Umßände wurden
nur in einigen Fällen angerommen, in den übrigen aber ausgeſchloſſen
wegen des unverantwortlich brutalen und geradezu gem ingefährlichen
Verhaltens des Angeklagten und der Erheblichkeit der Verletzungen.
Die Reviſion des Angeklagten behauptete, die Beamtenqualität ſei nicht
gerügend feſtgeſtellt und beſtritt des Bewußtſein der Rechte widrigkeit.
Char kteriſtiſch war der hierfür angegebene Grund, doß der Angeklagte
erſt kurz vor ſeinem Dienſtantrirt aus dem Unteroſfizierſtande aus-
geſchieden und an kräftige Ausdrück gewöhnt geweſen ſei. Eire pro
zſſuale Rüge ging dahin, daß der Zeuge Poliziſergeant Jrmiſcher zu
Unrecht nicht vereidigt worden ſei. Jn der heutigen Berhandlun
vor dem 1. Stroſſerat bedauert Herr Reichsanwalt Dr. Menge, da
die Strafe ſo auffollend milde ausgeſallen ſci. Das Reichsgericht er
achtete nur die Prozeßbeſchkwerde für begründet und hob das Urteil
bezüglich der beiden Fälle auf, in denen die Ausſage des Zeugen
Jemiſcher in Betracht kommt. Jm übrigen wurde die Reviſion ver
worfen. Nützen wird dieſer teilweiſe Erfolg dem Angeklagten voraus
ſichtlich nichts.

Leipzig. 17. April. (Deutſche Diebe in Konſtantinopel.)
Am 18. Dezember v. J. gegen 10 Uhr abends kam der Legations-
ſkretär Müller von der öſterreichiſc ungariſchen Botſchaft in Kon
ſtartinopel in ſeine Wohnung zu ück und überraſchte gerade Diebe,
welche ſeine Behöltniſſe erbrochen hatien. Dieſelben ließen noch einen
Revolver krocken, flohen dann aber, ohne erkannt zu ſein. Geſtohlen
waren 20 Napoleondors, eire Anzahl antifer Mürzen, in R.ſier
miſſer und ine ZHigarrentaſche. Der Verdacht lenkte ſich auf einen
O ſterreicher Namens Fligner, der einige Tage auf der Botſchaft als
Hilfsbedürftiger vor geſprochen und ſich rach den Gewohnheiten der
Beamten erkundigt hatte. Men verhaſtete ihn und mit ihm die deutſchen
Reichs ngehörigen Maurer Adolf Tün mler und Bauarbeiter Völlver,
letzterer aus Markranſtädt fiammend. Die geſtohlenrn Sachen wurden
bei ihnen vorgefunden. Flogner blieb zur Verfügung des öſterreichiſchen
Konſulargerichts, die leiden Deutſchen aber wurden vom deutſchen
Konſulargericht am 17. Januar wegen ſchweren Diebſtahls verurteilt
und zwar Tümmler zu 3, Völlner zu 2 Jahren Zuctthaus. Beide
hatten zwar geleugnet, aber die Beweiſe wurden für ausreichend er
achtet. Die von ihnen eingelegte Berufung kam heute vor dem
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1. Serrafſenate des Reiche gerichtes, der höheren Jnſtanz für die Kon
ſu'or- Urteile, zur Verhandlung Die Vorbringungzen der Angeklagten
erwieſen ſich als heltſos, weehalb die Verwerfung der Berufung er-
folgte.

Bermiſchtes.
Ein merkwürdiges Vorkommnis hat ſich zu nächt-

licher kürzlich im zoolo,iſchen Garten in Breslau im
Käfig der Rieeſerſchlangen abgeſpiel“. Vier ſchöne Rieſen
ſchlangen bewohnten den Köfiz ſeit dem letzten Sommer ge
meinſam in der dieſen Tieren unter einander eigenen Ver
träglichkeit: eine ſehr große Hieroglyphenſchlange (Python
Sebac) von Wefſrafrika, eine oſtindiſche, vor 3 Jahren ge-
ſchenkte Tigerſchlonge (Python molurus), eine ſüdamerikaniſche
Abgott- oder Königeſ largt (Boa constrictor) und eine
auſtraliſche Diama ten oder Rautenſchlange (Morelia argus).
Da zunebmnende Beweglichkeit
größeren Schlangen Fresluſt bezeugte, ſo wurde ihren gegen
Abend Kanircher, ihr gewöhnliches Futter, in den Käfig ge
geben. Die Hie oglyphenſchlange, die früher deren ſchon vier
zur einmaligen Sättigung verbraucht hat, packte eines derſelben,
nachdem ſie es durch ihre Umſchlüngung blitzſchnell erwürgt
hatte, am Kopfe, um es zu verſchlingen. Jnzwiſchen war auch
bei der Bos die Beutegier erwacht und, anſtatt eines anderen
Kavirchens ſich zu bewöchtigen, packte ſie, entgegen der Ge-
wohnheit der Schlangen, ihre Beute mit dem Kopfe vorwegzu verſchlingen, das Opfer der Hieroglyphenſchlange an den

Hinterbeinen und ſuchte es ihr zu entreißey. Da ihr dies
der viel ſtärkere Gegnerin cegenüber nicht gelang, ſo ließ ſie
nach längerem vergeblichem B. mühen wieder los u d zog ſich

zurück. Etwa 2 Stunden ſpäter, bei voller Dunpkelheit, traf
ders die Heizung beſorgerde Wärter die beiden nämlichen
Schlangen wieder in genon derſelben Weiſe wie zuvor, ein
totes Kaninchen ſich gegenſeitig ſtreitig machend, an; in der
Annahme, daß die ſchwächerr, die Bog, wieder vachgeben und
die Brute fahren laſſen werde, übe ließ er die Tiere ſich ſelbſt
und verließ das Haus. Am rägſten Morgen ſtellte ſich aber
die überraſchende Thatſache heraus, daß die Boa zu ihrem
Verderben die Beute wicht lor gelaſſen hatte und demzufolge
ſamt dem Kaninchen, als Anhongſel desſelben, im Laufe der

Strumpfwaren, Handſchuhe und Trikotagen, größte Auswahl.
e

bei den drei erſtgenannten

en Aufgabe dieſes Artikels muter
in allen Stoffarten, gutſitzend, zu enorm billigen Preiſen.

Koſtenvyreis. E. Pinthus

Marktplatz 98.
Die ſonach zweifellos lebend in den Verdauungegong

Meter langen Hieroglyphenſchlenge gelargte Bon
war reichlich 2 Meier lang und entſprechend ſtark vor dem
Kaninchen, das der Boa v hängnisvoll wurde, hatte erſtere
bereits ein anderes Kaninchen verzehyrt, ihr Umfang entſprach
dieſer Mohlzeit, er betrug für den größten Teil ihrer Länge
60 bie 72 Zentimeter, die Haut war etwa auf das Doppelte
ihres gewöhnlichen Umfanges ausgedehnt. Die Annahme,
daß vielleicht die Verdauungskraft der Schlange nicht aus-
reichen werde, um die Haut der ihrer Wirkung lebend, alſo
in größter Widerſtandéfähigkeit, unterworfenen Boa zu be
wältiger, hat ſich nicht zutreffend erwieſen, die Verdauung
geht augenſcheinlich, wenn auch langſamer als gewöhnlich,
vor ſich.

Büchertiſch.
Fort mit dem Militariemus! Ein Mahnwort an

die Reichetagswähler gegen die Militärvorlage. Unter
dieſem Titel erſchien ſoeben im Verlage unſerer Partei Buch
handlung eine Broſchüre, in welcher auf 32 Seiten das beirr.
Thema in eingehender und prinzipiteller Weiſe abgehandelt iſt.
Wir erſuchen die Gensſſen, für den Vertrieb dieſes Schrift-
chens recht thätig ſein zu wollen, bei ſeinem agitatoriſchen
Wert wird es in dem event. bedor ſtehenden Wahlkampfe gute
Dienſte leiſten. Der Preis iſt bei hübſcher Ausſtattung auf
nur 15 Pf. feſtgeſetzt. Beſtellungen ſind an den Verlag des
„Vorwärts“, Berlin SW, Beutyſtroße 2, zu richten.

Briefaflen der Redaktion.
F. A., Ermlitz. Die bezüglichen Beſtimmungen ſind in den

beiden letzten Nummern des „Volkeblatt“ vor Oſten eingehend klar-
gele t. Hätten Sie Jhre Anfrage nicht ano. ym geſtellt, ſo würden
wir Jhnen das Gewünſchte im Ausſchnitt zugeſtellt haben, da wir di
Angeiegenheit mit Rückſicht auf den beſa ränkten Raum unſeres Blattes
nicht ſo oft wiedergeben könven.

An die Vertrauensperſonen der Provinz Sachſen.
Parteigenoſſen!

Jn der am 11. d. M. ſtattgehabten Verſammlung der Magdeburger
Genoſſen iſt der Beſchluß gefaßt worden, den Parteigen oſſen der Pro
vinz Sachſen den Vorſchlag zu machen, ſich durch einen gemeinſamen

auf dem diesjährigen internationalen Kongreß vertreten
zu laſſen

war.
der über 5

,zre i i J òèer
Ko ferenz der Vertrauensperſonen der Provinz Sachſen ſtattfinden
müſſen Die Verrrauensperſonen werden deshalb er ſucht, ſich baldigß
mit dem Willen der Genoſſen ihres Wah kreiſes bikannt zu machen.

Mit ſozialdemokratiſchem Gruß
Albert Vater,Vertrauensmann des Wah treiſes Magdeburg,

Ceoq ſtraße 18

Htaudes amtliche Auchrichten.
Aufgeboten: Der Kaufmann Paul Eppner und Olga Heckert (Doro

theenſtraße 8 und Uleſtroße 9). Der praktiſche Arzt Dr. med. Paul
Dunkel und Helene Dunkel e und Geiſtſtraße 15). Der Maler
Juſius Deinert und Margarethe Engel (Taudenſtraße 1 un Niemeyer
ſtraße 11) Der Chemiker, Betriedaſſiſtent a. d. Raffinerie Julius
Bücking und Klara Toatz Glauchaerſtraße 69 74 und Wilhelmſtr. 17).
Der Kaufmann Mar Barth und Helere Fritſche (Eisleben und Fiſcher
plan 1). Der Handarbeiter Hermann Schütze und Marie Branden-
burger Weidenplan 7 und 25). Der Bäcker Karl Kuhn und Anna
Könnick (Bruckdorf und Holzweißig). Der Kaufmann Hermann Bege
und Marie Schmidt (Halle und Merſeburg)

Geboren: Dem Zimmermann Mox Götze ein S., Kurt Max Franz
(Spitze 9). Dem Verſiche.ungs Agenten Mex Hoffmann ein S.,
Johannes Max (Völbergaſſ. 3). Dem Kaufmann Rudolf Abel ein S.,
Rudolf Hans (Charlottenuraße 7). Dem Maler Emil Lüfrer ein S.
Hermann Rudolf So miſgeiſtaie 95). Dem Zahntechnjker Robert
Reiniſch eine T., Doris Charlotte (große Ulrichſtraße 49). Dem Bar-bierherrn und Heilgehilfen Oswald Kerßen ein S., Alfons Willy

Glauchaerſtraße 55). Dem Handarbeiter Eugen Zeidler ein
Otto Eugen (Schloſſerſtroße 6). Dem Keſſelſchmied Otto Hundten T., Luiſe Elſe (Pſännerhöhe 47). Dem Kaufmann Friedrich

Müller eine T. Charlotte Schweſſchlepraße 32). Zwei uneheliche S.,

ein uneheliche T.
Geſtorben Des Lokomotivführer Albert Kriebiſch Ehefrau Martha

geb. Schröder, 34 J. (Bahnhoſſtraße 11). Des Barbier Heipvrich Clare
S. Ernſt, 1 J. (Auguſtaſtraße 18). Des Bäckermeiſter Chriſtian Hecht
S. Ewald, 28 2. Schwetſchkeſtraße 12). Des Dienſtmann Karl Schön
brodt T. Olga, 1 M. (Schillerſtraße 57).

Trotha, 8. bis 14. April.
„Aufgeboten: Der Arbeiter Friedrich Koch und Minna Möbius

an und Trotha).
einen Aießung: Der Kaufmann Karl Täuber und Marie Brand

en Trotha).erwandin Dem Arbeiter Gottfried Heide eine T, Martha.
unehſeerliert die Krachn Rechnungsateiter Eduard Knäuſel, 53 J. Des Abtbeiters

Gottl. Wilkan, Notenbafrdt S. Hermarn, 7 M. Des Bl ennereiver
Geſft

walters Ludwigwie ne T. Olga, 7 M. Ein unehel. S. Harl Hein
rich I T.

Ein

Nacht von der Hierog'yphbenſchlange mit verſchlungen worden Zu dieſem Zwecke wird in der erfen Hälfte des Monat Mai eine zur bie Redakti rrwortit Karl Krüger, Hall e
m

G Garnantiert reine MAnaturbutter der Verelnigtea Pomanersehen Meliereien gr. Ulrichstrasse 32 zu willige en Taxespreis.

I Merseburg.99

oſſentl.
Sonntag gen

Große

u 1. Militärvorlage. 2. Aufſtellung eines Reichstagskandidaten für
m zahrreich s Erſcheinen der Merſeburger ſowie auswärtiger

des Kreiſes ſin) eingeladen.

Sozialdemokratiſcher Verein

für Giebichenſtein, Kröllwitz und Trotha.
Donnerstag den 20. April abends 8 Uhr in der „Guten Quelle“, Reilſtraße

9 l 5 lGeneral-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Die Geichickte der Revolutionen. Reſerent: Genoſſe Mittag

2. Bericht des Vorſtondes und Kaſſenbericht. 3. Wahl eines Vorſitzenden und
dreier Reviſoren. 4. Vereinsangelegenbeiten und Verſchiedenes

Die Mitglieder werden dringend erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen
Mitglieder werden aufgenommen Der Vorſtand.
e Feldſchlö lö ößchen, Frotha.

Empfehle meine Lokalitäten für Ausflüge von Vereinen ſowie Verſammlungen.
Für gute Speiſen und Getränke ſowie aufmerkſame Bedienung wird ſtets Sorge getragen.

Louis König
Bierdruckapparatel
Größtes Lager und permanente Ausſtellung von Luſtäraekapparaten,
Kohleneäüäuredrweknpparaten u Weaserdruekapparatem.

Anerkannt nur vorzüglichfte Leiſtungen.
Herm. Graeger Nachf., Inh.: Aug. Hoske,

Geiſtſtraße 55, vis-à-vis der Adler-Apothrke.
Preisliſten und Proſhekte koſtenfrei.

eſſen. Sagat-Kartoffeln,

Speiſe-Kartoffeln,

Neue

Saat und Speiſe- Kartoffeln.
Echte frühblaue, ſo vie andere qute Sorten,

ſehr mehlreich, bis zu den feinſten Salat
Kartoffeln, friſche en tDer nung

II. W h h, e ngr. Brurnenftt h wum bonum,e i n r Malta- Kartoffeln
Kinderwagen Kriſehörbe empfiehit
arote Auwabl, dige reiſe flan? Epke, friedrin platK. 4. Koch, Geiſtſtr 17. T r
Rehme alte Ainderwagen in zahlung

e

r Theebutter Stück 62 Pf.
2 t z

Volk Venſe ammlung

23. April nachm. 3' Uhr
im Saale des Schützenhauss,

Genoſſen wird erſucht.
Der Vertrauensmann: z. Z.: Zieſche.

frühtzblaue, ſpätslaue Neuſtädter, Mag

Don 40.

3. Verſchiedenes.
Sämmtliche Vertrauensmänner

Merſeburg-Querfuri.

Voneordia Thenter.
Heute

Große Gala Vorſtellung des reno m
mierten Magdeburg. Spezialitäten-
Enſembles v Fürſtenhof- Prunkſaal

Erſtes Gaßſpiel des
Athleten und Steinſchlägers

Fr. Kourimsky,zen. der Mann mit der eiſernen Fauſt
Derſelbe ſchlägt alle Sorten Steine

1-—3 Kilo ſchwer) mit der Fauſt ent
wei, zerbricht Hufeiſen, ſchlägt Eiſen
targen krumm auf den Muskeln und
nägt 1200 Pfd. Das verehrte Publi
um wird gebeten, ſelbſt Steine mitzu
ringen damit jede Präparation aus
jeſchloſſen iſt.
Vorzngskarten haben Sültigkeit.

Im entauran
Täglich von 8--12 Uhr Geſangsvor-

träge des neuengagierten
Damen-Enſembles.

olo- und Duettnummern humoriſti-
ſchen Jnhalte

bei freiem Entree.

S S

Väcerei
Turm- und Streiberſtr.-Eche

empfießlt

gar. reines Roggenbrot
zu den billigſten Tagespreiſen.

Lieferung durch mein Geſchirr frei Haus

Karl schmidt.v gler,
Lieberauverſtraße 11, Hef 1 Tr. r.

empfiehlt ſich für
alle ins Foch ſolatenden Arbeiten
bei prompter Bedien. u. zivilen Preiſe

c

aſten. Mr. Bertel Letrepp, Bravour

e Domattenprtter Stück 55 Pf.

reines Dehzweinefett Pfd. 64 Pf.

und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Breas, Halle.

d hfe Ulricſtraſe 52.

f. m. ſah und

J rDruck der Halle ichen Den

Sozialdemokr. Verein f. Halle.
Donnerstag abends 8 Uhr

bei Genoſſe Plorinm, gr. Wallſtr. 35 36
Diskutier Abend.

Vorleſung über Monarchie oder Republik.

Walhalla- Theater.

Die Volksbuchhandlung
Halle a. S., gr. Ulrichſtraße 16,

Eingang Böltergaſſe
hält nachſtehende Schriften zur Anſchaffung

beſte s empſohlen:
Der 1. Mai im Spiegel der Dichtung.

Preis 20
Hochflut, Sozialpolit. Zeitgedichte. 20

Direktion Richard Habort.

Neuer Spielpla
Die Alfred-Truppe (drei Damen

drei Herren), muſikoliſch-exzentriſche Fck.

Gymnaftiker am vertikalen Seil. Die
Jonnh Bridgemans, exzent iſche Komö-
bdianten. Brothers Frank, Alf und
Chtzarles, Site- Akrobaten. Frl. DoraEbert, Liederſängerin und Soubrette. S

Herr Max Frey, Geſangs Humoriſt.
The Elton's, Exzentriker und Pantomi-
miſten, mit ihrer „verunglückten Droſchken-
fahrt“ (auf allgemeinen Wunſch weiter
engagiert)

Be ginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Morgen Donnerstag
SS Schlachtefeſt.

Fr. Vaumann, Merſeburgerſtr. 31.

Allerfeinſte
Genoſſenſchaftsbutter

1 60Feinfte
Holſteiner Tafelbutter

Stück 55

Friſche Land Eier
à Mandel 70 empfiehit die

B.atterhandlung Viktoria
Ciebichenſtein, Buraſtr. 47.

Feinſten
Lachs und Knochenſchinken,

Braunſchweiger Meitwurſt,
Thüringer Schlackwurft,

Servelatwurſt,
Rotwurſt,

Zwiebelleberwurfſt,
Bauch- und Rippenſpeck,

Corned beef
emr fiehlt billigſtButterhandiung DHitiorie

Girhichenatein.
e

Weißenftürhe l
e Besrg 5eiſtugz,Haushaltſrifen giinſchmieden

merseheangg.
Zur Anfertigung aller in ſein Fach
ſchlagenden Abeiten empfiehlt ſich Freunden
und GenoſſenBruno Einax, Schuhmacher,

Seelteſtrate 17

ut ſolid gearbeitete Möbel u. Polfter-

Magazin
31 Jleiſchergaſſe 31.

waren der Zeit annaſſend zu billigſter
retſen

Gelegenheitsgedichte und Prologe fürm GSeobeiterfefte von Manfred Wittig. 75

nken
usgeſprochen.

weni,ſtens ſeinen ein.

An la von Aug. Geib. 60
nator und Koupletſänger.

P bemerkt, in der Komt Liederbuch von
Kegel. 40

Der Arbeiterſchutz, beſonders die inter
nationale Arbeitecſchutz- Geſetzgebung und
der Tehtſtundentag von Karl Kautsky.
25e Vezenungen auf unſere Schriften

nehmen alle Austräger des „Volksblatt“
ſowie unſere Kolporteure entgegen. W

Moritzthor 1.
Steinweg 28.

empfehlen ihr großes Lager in

farben,
Lacohke,

Pinsezt,
Leim etc.
zu den billigſten Preiſen.

Selbſteingemachten Sauerkohl à Pfd.
10 und ff. ſaure Gurken zu ſoliden

Preiſen empfiehit
B. Kathe, Pfännerhöhe 42.

Junges Mädchen ſucht Aufwartung
Hobeſtraße 16, 1 Tr. links.

Rittergursmilch empfi hit täglich
O. Reuagnamer, Adolfſtraße 7.

KnabenAnzüge und Kinderkleidchen
werden gutſitz nd u. preiswert angefertigt.

Streiberſtraße 20, 2 Tr. l
Ein gut erhalt. Kinderwagen billig zu
verkoufen Fiſcherplan 3, II, links.
Gut erh. in der wagen bil. z. verk. Trödel 7.

Kinderwagen gut erhalten, ſehr billig
zu verkanfen Thorſtraße 24 III

familenwohnungsn,
Stube, Kammer und Kuche, Kceller,
Stallung und Bodengelsss, mit Garten
und Bad, fur 105 bis 160 M. sofort
j oder später zu vermieten. Auskunft
zu jeder Zeit bei Inso. FIausg,

Sohmiedstr. 2.

Eine Wohnung zu vermieten
Thorſtraße 27.

Frdl. Wohnung mit allem Zubehör zuvermieten Gieb ichenſtein, S ydlitzſtr. 2.

Wohnun g zu verm. Schützengaſſe 17.

Freund. Wohnung ſofort oder 1 Juli
für 70 Thir. zu verm. S chwetſchkeſte. 24.

Eine frdl Part. Wohnung für 40 Thlr.
zu verm. Giebichenſtein, Auguſtſtr. 62.

Jch warnve hiermit meinem Sohn Friedr.
Karl Gerber aus Schte uditz auf meinen
Namen zu borgen, indem ich für nichts auf
komme. Wilhelm Gerber,

Empfehle mein großes Lager averkonnt

j H. Bergmann, Fiſchlermeißter
e

chaftsBuchöruckerei (E. G. m. b.

Schkeudttz, Vahr hofſtr. 30.
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